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in fid), unb mal fid) fd)on p Anfang feinel fpierfeinl in feiner ©eete geregt,
unb mal grau fpett nod) nid)t fertig gebracht — bal notlenbete nun biefer
fteine SDulber. — fperr fpaberatann rourbe bemütig. iftiefengrof) erhoben fid)
feine gefjter nor feinem innern 2Iuge unb ttagten if)n an; immer unb immer
mieber muffte er Bergteidje anftetten jmifdjen fid) unb biefen 9Jienfd)en unb
immer jog er ben türjeren. Unb all bann nad) einigen Sagen bal Stbölfti
fein mübel fpaupt für immer niebertegte, ba tief) er feinen Sehnftutd an fein
Sterbebett rotten. ®a fafj er nor itjm unb ftaunte unb ftaunte, unb oon bem
meinen 9Jtärtgrergefid)td)en, bal p tädjetn fdjien, ging ein ^eiliger griebe in
feine ©eete über unb läuterte fie für immer, ©tart unb fdjön ertrug grau
fpett ben grofjen ©djmerj um bal geliebte 2öefen; menn fie allein mar, bann
rotfd)ie fie nerftot)ten bie Sränen aul ben 2tugen, bafj ber Traufe fie nid)t
fef)e; tarnen aber it>re Sieben t)eim, bann beroättigte fie mutig itjr Seib, tröfiete
bie anbern unb fprad) faft freubig: „Sßeinet nid)t, gönnt it)tn bie 9ïuf)e."
„©ute, braoe grau!" tarn el leife aber inbrünftig non fperrn fpabermannl
Sippen, er teerte fid) gegen bie SBanb, roeil itjm bie 2Iugen najs mürben. Stber
er brauchte fiel) nietjt p fd)ämen, benn fie fdfmemmten itjm aul bem fperjen
bie letzte Söitterfeit fort. ®er neue 2Renfd) in ihm mar erftanben.

@r beftagte fid) über nid)t! mehr unb menu fid) in feinem $opf mieber
unpfriebene ©ebanten regen mottten, fo backte er an bal ftitte 2lbötfli. ®r
rourbe pgängticl) für bie Siebe unb nerfud)te fie p ermibern, fo fdjroer el ifpn
and) anfangl rourbe.

SRit ben beften Borfähen oertief) er nad) fedjl 2Bod)en bal Briefträger«
t)äuld)en, non Slant erfüllt gegen bie guten 9Renfd)en, inlbefonbere für bie grau,
bie i^n erjogen.

©eine Kollegen, bie Sifchgefettfctjaft unb grau groaef, atlel munberte fid)
über fein oeränbertel Benehmen unb freute fid) nid)t minber barob. Sediere
tat fogar ein übrigel, inbem fie auch miïbere ©aiten aufpg unb ihrem Sßiber«

fprudjlgeift gügel anlegte.
2tm meiften aber freute fid) grau £>eE unb bie ghren, wenn &er freunb«

tidje fperr fpabermann ©onntagl ihrfpäulchen befud)te, bie bentmürbige ©tätte,
roo er nom ©rielgram pm SRenfdienfreunb nerroanbett roorben, unb roo nid)t
nur bal tränte Bein, fonbern auch ©eete genal. ©übe.

Quersprücbe.
c?üt einen Sagen eigene cgtjrlidjPeit ift uns mef|r niitj, als alle Jrömmigfeit ber <£rs=

»äter, bie unfere Sinnen finb. JDie mancher ift fdjon aufgefnüpft tcorben, ber in geraber Êinie
con îtbrabam abftammtel £iétenberg.

* * '

*
3<t? habe nicijts gegen bas überlieferte 23üb : Der Hul)m ber 2if;nen f« uns ein Sdjirm.

Sorgt nur bafür, bag er feine £öd)er befommt. —
* *

*
Sei, teas bu bidj nennen möcbteft. 21. D.

— 296 —

in sich, und was sich schon zu Anfang seines Hierseins in seiner Seele geregt,
und was Frau Hell noch nicht fertig gebracht — das vollendete nun dieser
kleine Dulder. — Herr Habermann wurde demütig. Riesengroß erhoben sich

seine Fehler vor seinem innern Auge und klagten ihn an; immer und immer
wieder mußte er Vergleiche anstellen zwischen sich und diesen Menschen und
immer zog er den kürzeren. Und als dann nach einigen Tagen das Adölfli
sein müdes Haupt für immer niederlegte, da ließ er seinen Lehnstuhl an sein
Sterbebett rollen. Da saß er vor ihm und staunte und staunte, und von dem

weißen Märtprergesichtchen, das zu lächeln schien, ging ein heiliger Friede in
seine Seele über und läuterte sie für immer. Stark und schön ertrug Frau
Hell den großen Schmerz um das geliebte Wesen; wenn sie allein war, dann
nnschte sie verstohlen die Tränen aus den Augen, daß der Kranke sie nicht
sehe; kamen aber ihre Lieben heim, dann bewältigte sie mutig ihr Leid, tröstete
die andern und sprach fast freudig: „Weinet nicht, gönnt ihm die Ruhe."
„Gute, brave Frau!" kam es leise aber inbrünstig von Herrn Habermanns
Lippen, er kehrte sich gegen die Wand, weil ihm die Augen naß wurden. Aber
er brauchte sich nicht zu schämen, denn sie schwemmten ihm aus dem Herzen
die letzte Bitterkeit fort. Der neue Mensch in ihm war erstanden.

Er beklagte sich über nichts mehr und wenn sich in seinem Kopf wieder
unzufriedene Gedanken regen wollten, so dachte er an das stille Adölfli. Er
wurde zugänglich für die Liebe und versuchte sie zu erwidern, so schwer es ihm
auch anfangs wurde.

Mit den besten Vorsätzen verließ er nach sechs Wochen das Briefträger-
Häuschen, von Dank erfüllt gegen die guten Menschen, insbesondere für die Frau,
die ihn erzogen.

Seine Kollegen, die Tischgesellschaft und Frau Zwack, alles wunderte sich

über sein verändertes Benehmen und freute sich nicht minder darob. Letztere
tat sogar ein übriges, indem sie auch mildere Saiten aufzog und ihrem Wider-
fpruchsgeist Zügel anlegte.

Am meisten aber freute sich Frau Hell und die Ihren, wenn der freund-
liche Herr Habermann Sonntags ihr Häuschen besuchte, die denkwürdige Stätte,
wo er vom Griesgram zum Menschenfreund verwandelt worden, und wo nicht
nur das kranke Bein, sondern auch die Seele genas. Ende.

vuerspriicve.
Für einen Batzen eigene Ehrlichkeit ist uns mehr nütz, als alle Frömmigkeit der Erz-

väter, die unsere Ahnen sind. Wie mancher ist schon aufgeknüpft worden, der in gerader Linie
von Abraham abstammte I Lichtenberg.

Ich habe nichts gegen das überlieferte Bild: Der Ruhm der Ahnen sei uns ein Schirm.
Sorgt nur dafür, daß er keine Löcher bekommt. —

* -I-

Sei, was du dich nennen möchtest. A. v.
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Ccssïncrïn bei der Arbeit. Dad) dem Bemälde von v. Blaas.
(Photographie uni) Derfag t>on ^ranj £jnnfjîaengl in manchen.)
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Tezzinerin bei âer Arbeit. Nâch âem Semäicle von e, V. glaas.
(Photographie und Verlag von Franz l)anfstaeng! in München.)


	Quersprüche

